Das Losen des Lazarus

«Da er das gesagt hatte, rief er mit lauter Stimme: Lazare, komm heraus! Und
der Verstorbene kam heraus, gebunden mit Grabtichern an Fuflen und Hdnden
und sein Angesicht verhillet mit einem SchweifStuch. Jesus spricht zu ihnen:
Léset ihn auf und lafit ihn gehen» (Johannes 11,43-44).

In vielen Dingen steht unser Herr Jesus allein als Arbeiter. Kein anderer kann seine Stimme mit
dem fiat verbinden, welches spricht: «Lazare, komm heraus!» Doch in gewissen Punkten seiner
gnadigen Wirksamkeit vergesellschaftet der Meister seine Diener mit sich, so daf§ er, nachdem
Lazarus herausgekommen ist, zu ihnen spricht: «Loset ihn auf und laBt ihn gehen.» In dem
Auferwecken des Todten ist er allein und darin majestatisch und gottlich; in dem Losen des
Gebundenen ist er mit ihnen vergesellschaftet und bleibt immer noch majestétisch, aber das am
meisten Hervortretende hierbei ist seine Herablassung. Wie auflerordentlich freundlich ist es von
dem Herrn Jesu, seinen Jiingern zu erlauben, irgend eine Kleinigkeit in Verbindung mit seinen
groffen Thaten zu thun, so daf} sie seine «Mitarbeiter» werden. Unser Herr vergesellschaftete so
haufig wie moglich seine Jiinger mit sich; natiirlich konnten sie ihm nicht helfen, ein versohnendes
Opfer darzubringen, doch war es ihre Ehre, daf sie gesagt hatten: «Lasset uns mit ihm ziehen, daf}
wir mit ihm sterben», und daf§ sie in ihrer Liebe sich entschlossen, mit ihm zum Gefangnifl und
zum Tode zu gehen. Unser Herr verstand die Wankelmiithigkeit ihres Charakters, doch wuflte er,
daB sie aufrichtig in ihrem Wunsche waren, mit ihm in seiner ganzen Lebensfithrung, was immer
diese ware, vergesellschaftet zu sein. Als er spéter in Jerusalem einzog, ward er allein mit Hosianna
begriifit; aber er sandte zwei seiner Jiinger, den Esel zu bringen, auf dem er ritt, und sie legten
ihre Kleider auf das Fiillen und setzten ihn darauf und als er weiter zog, breiteten sie ihre Kleider
auf den Weg. So trugen sie zu seinem bescheidenen Pompe bei und nahmen Theil an dem Jubel
des koniglichen Tages. Spater, als er das Fest halten wollte, verweilte er ausdriicklich dabei, daf3
er es mit ihnen halten wolle, denn er sprach: «Mich hat herzlich verlanget dies Osterlamm mit
euch zu essen, ehe denn ich leide.» Er sandte Petrus und Johannes, das Passah zu bereiten, er
bezeichnete ihnen den groflen gepflasterten Saal und hief3 sie es dort bereit machen. Alles, was sie
thun konnten, wurde ihnen erlaubt zu thun.

Ihr Herr war willig, sie noch weiter zu fiithren; aber ihre Schwache hemmte sie darin. In dem
Garten hief} er sie mit ihm wachen in jener furchtbaren Nacht und suchte Mitgefiihl bei ihnen. Er
rief in schmerzlicher Enttauschung: «Konnet ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen?» Ach
nein! Sie konnten bis an den Rand des Abgrundes mit ihm gehen, aber sie vermochten nicht in seine
Tiefe hinabzusteigen. Er mufite die Kelter allein treten und niemand unter den Volkern durfte
mit ihm sein; doch so weit sie gehen konnten, verschméhte er nicht ihre, ihm liebe Gesellschaft. Er
gestattete ihnen nach ihrer Fahigkeit, von seinem Kelche zu trinken und mit seiner Taufe getauft
zu werden; und wenn ihre Gemeinschaft mit ihm in seinen Leiden nicht weiter ging, so war es
nicht, weil er sie abwehrte, sondern weil sie nicht die Kraft hatten zu folgen. Nach seinem eigenen
Urtheil waren sie sehr eng mit ihm vergesellschaftet, denn er sprach zu ihnen: «Ihr aber seid es,
die ihr bei mir beharret habt in meinen Anfechtungen.»

Geliebte, unser Jesus Christus hat immer Freude daran, uns mit sich zu vergesellschaften, so
weit unsere Schwéche und Thorheit es gestatten will. In seinem gegenwartigen Werke, die Stinder
zu ihm selber zu bringen, rechnet er es fiir einen Theil seines Lohnes, dafl wir seine Mitarbeiter
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sind. In seinen Arbeitern schauet er das, wofiir «seine Seele gearbeitet» hat, ebensowohl wie in
den Siindern, die sie zu ihm bringen; so hat er einen doppelten Lohn und wird ebenso verherrlicht
in der Liebe, dem Mitleid und dem Eifer seiner Knechte, wie in der Ernte, die sie einheimsen. Wie
ein Vater lachelt, wenn seine Kinder ihm nachahmen und sich bemiihen, ihm in seinem Werke
beizustehen, so ist Jesus froh, unsre geringen Bemiihungen fiir seine Ehre zu sehen. Es ist seine
Freude, die Augen, die er aufgethan hat, mit ihm tiber die Unbufifertigen weinen zu sehen und
die Zunge, welche er geloset hat, im Gebet und in der Predigt des Evangeliums zu horen; ja, die
Glieder, die er wiederhergestellt und geheilt hat, als Glieder der Gerechtigkeit in seinem Dienste
beschaftigt zu erblicken. Jesus freut sich, tiberhaupt Stinder zu retten, aber freut sich am meisten,
sie vermittelst der schon Erretteten zu erretten. So segnet er die verlornen Sohne und die Diener
des Hauses in demselben Augenblicke. Er giebt den Verlornen das Heil und seinen Berufenen und
Erwahlten die Ehre, zu den grofiten Zwecken unter dem Himmel gebraucht zu werden. Es ist
ehrenvoller, eine Seele vom Tode zu erretten, als ein Kaiserreich zu regieren. Solche Ehre kénnen
alle Heiligen haben.

Der Hauptgegenstand unsrer Rede heute Morgen ist unsre Vergesellschaftung mit Christo in
der Gnadenarbeit; aber wir miissen auf dem Wege andre Gegenstande betrachten, die uns zu
diesem hinfithren. Zuerst mochte ich eure Aufmerksamkeit lenken auf ein denkwiirdiges Wunder,
das unser Herr auf dem Begriabnifiplatz von Bethanien vollbrachte; zweitens mochte ich euch ein
sonderbares Schauspiel vorfiihren, denn in Lazarus sehen wir einen lebendigen Menschen, der
die Umbhiillungen des Todten tragt. Drittens wollen wir etwas von einem rechtzeitigen Beistan-
de lernen, welchen die umstehenden Freunde dem Auferstandenen leisteten, nachdem der Herr
gesprochen hatte: «Loset ihn auf und la3t ihn gehen»; und dann zum Schlusse wollen wir einen
praktischen Wink beachten, welchen diese ganze Sache denjenigen giebt, die willig sind zu horen,
was Christus, ihr Herr, zu ihnen spricht. O, dafl der Geist Gottes uns schnelles Verstandnifl gabe,
den Willen des Herrn wahrzunehmen und Fleif§ des Herzens, ihn auszufithren! Komm, o Heiliger
Geist, hilf deinem Knecht in dieser Stunde!

I.

Zuerst, dies Kapitel berichtet ein denkwiirdiges Wunder. Vielleicht hat jener Schriftsteller
Recht, der von der Auferweckung des Lazarus als dem merkwiirdigsten aller méachtigen Werke
unsers Herrn spricht. Man kann Wunder nicht messen, denn sie sind alle Entfaltungen des Unend-
lichen; aber in einiger Hinsicht steht die Auferweckung des Lazarus an der Spitze der gewaltigen
Reihe von Wundern, durch die unser Herr das Volk in Staunen setzte und es belehrte Jedoch bin
ich nicht im Irrthum, wenn ich behaupte, daf} es ein Vorbild ist von dem, was der Herr bestandig
zu dieser Stunde im Reiche des Geistes thut. Weckte er die leiblich Todten auf? Ebenso erweckt
er stets noch die geistlich Todten. Brachte er einen Korper von der Verwesung zuriick? Ebenso
befreit er stets noch Menschen von ekelhaften Stinden. Das lebengebende Wunder der Gnade ist
ebenso staunenswerth als das lebendigmachende Wunder der Macht. Wie dies in mancher Hin-
sicht eine merkwiirdigere Auferweckung als die der Tochter des Jairus oder die des Jiinglings vor
dem Thore zu Nain war, so giebt es gewisse Bekehrungen und Falle der Wiedergeburt, die dem
beobachtenden Geiste staunenswerther sind als andere.

Die Merkwiirdigkeit dieses Wunders sehe ich zuerst in dem Gegenstande desselben, weil der
Mann vier Tage todt gewesen war. Einem das Leben zu geben, von dem seine eigene Schwester
sagte: «Herr, er stinket schon», das war eine That voll des Duftes gottlicher Macht. Die Ver-
wesung hatte begonnen, aber er, der die Auferstehung und das Leben ist, hemmte den Prozef3
und wandelte ihn ins Gegentheil um. Wahrscheinlich hatten die Schwestern schon die Spuren der
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Auflésung an dem Korper ihres geliebten Bruders bemerkt, ehe sie ihn begruben, denn es ist mehr
als annehmbar, daf sie das Begrabnifl so lange wie moglich hinausschoben in der unbestimmten
Hoffnung, daf ihr Herr vielleicht auf dem Schauplatz erscheinen wiirde. In jenem warmen Klima
sind die Verheerungen des Todes sehr rasch, und ehe viele Stunden vergangen, waren die liebe-
vollen Schwestern gendthigt, zuzugeben, wie Abraham es einst gethan, daf} sie ihren Todten aus
ihren Augen begraben miifiten. Es war ihre volle Ueberzeugung, dafl die furchtbare Zerstérung
der Verwesung begonnen hatte. Was 1af3t sich dann noch thun? Wenn ein Mensch eben erst im
Tode entschlafen ist und jede Vene und Arterie sich an ihrem Platze befindet und jedes einzelne
Organ noch vollkommen ist, so mag es moglich scheinen, daf3 die Lebensfluth aufs neue fliele. Es
ist wie eine Maschine, die eben erst in voller Thatigkeit war, und die, obgleich jetzt bewegungslos,
doch noch alle ihre Ventile, Rader und Bander hat; ziindet nur das Feuer wieder an und lafit die
bewegende Kraft wirken, so wird die Maschinerie bald wieder arbeiten. Aber wenn die Faulnif3
kommt, so wird jedes Ventil von der Stelle geriickt, jedes Rad zerbrochen, jedes Band getrennt,
das Metall selbst wird zerfressen. Was kann jetzt gethan werden? Gewif}, es wire eine leichtere
Aufgabe, einen ganz neuen Menschen aus der Erde zu machen, als diesen armen verwesten Leich-
nam, der sich in Speise der Wiirmer verwandelt, zu nehmen und ihn wieder lebendig zu machen.
Dies war das erstaunliche Wunder gottlicher Macht, das unser glorreicher Herr an seinem Freun-
de Lazarus vollbrachte. Nun, es giebt einige Menschen, die in dieser Erzahlung abgebildet sind:
ihnen mangelt nicht nur alles geistliche Leben, sondern die Verwesung hat schon begonnen; ihr
Charakter ist verabscheuenswerth geworden, ihre Sprache faul, ihr Geist ist ekelhaft. Das reine
Gemiith wiinscht sie aus den Augen weg; sie konnen in keiner anstéandigen Gesellschaft geduldet
werden. Sie haben sich so weit von der urspriinglichen Gerechtigkeit entfernt, dafl sie ein Anstof3
fiir alle geworden sind und es scheint nicht moglich, dafl sie je zur Reinheit, Rechtschaffenheit
oder Hoffnung zurtickgebracht werden kénnten. Wenn der Herr in unendlicher Barmherzigkeit
sich ihrer annimmt und sie lebendig macht, dann sind die Unglaubigsten gezwungen zu beken-
nen: «Dies ist der Finger Gottes!» Was kann es anders sein? Ein solcher ruchloser Elender ein
Glaubiger geworden! Ein solcher Lasterer ein Mann des Gebetes! Ein solcher stolzer, eingebildeter
Schwatzer das Reich Gottes als ein kleines Kind empfangen! Gewif3, Gott selbst muf3 dies Wun-
der gewirkt haben! Nun ist das Wort des Herrn, das er durch Hesekiel sprach, erfiillt worden:
«Und sollt erfahren, dafl ich der Herr bin, wenn ich eure Graber geoffnet und euch, mein Volk
aus denselbigen gebracht habe.» Wir loben unsern Gott, dafl er so die verdorrten Gebeine, deren
Hoffnung verloren war, lebendig macht. Wie weit ein Mensch in Siinden auch gegangen, es kann
nicht so weit sein, dafl der rechte Arm der méachtigen Barmherzigkeit des Herrn ihn nicht ergreifen
konnte. Der Herr kann die Schlechtesten der Schlechten in die Heiligsten der Heiligen umwandeln!
Gelobt sei sein Name, wir haben ihn dies thun sehen und deshalb haben wir erfreuliche Hoffnung
fiir die schlechtesten der Menschen!

Der néchste bemerkenswerthe Punkt bei diesem Wunder ist die deutlich hervortretende, mensch-
liche Schwache des Wunderthdters. Er, der mit diesem todten Menschen zu thun hatte, war selbst
ein Mensch. Ich weif§ keine Stelle der Schrift, in welcher die Menschheit Jesu haufiger hervortritt
als in dieser Erzahlung. Die Gottheit ist natiirlich ungemein sichtbar in der Auferweckung des
Todten, aber es schien, als wenn der Herr absichtlich zu gleicher Zeit seine Menschheit in den
Vordergrund treten liefle. Die Pharisaer sprachen nach dem siebenundvierzigsten Verse: « Was
thun wir? Dieser Mensch thut viele Zeichen.» Sie sind dafiir zu tadeln, dafl sie seine Gottheit
leugnen, aber nicht dafiir, daf sie bei seiner Menschheit verweilen, denn jeder Theil des eigent-
hiimlichen Auftrittes machte diese sichtbar. Als unser Herr die Thranen der Maria gesehen, lesen
wir, dafl «er dchzte im Geiste und bekiimmert war» (nach der englischen Uebersetzung). So zeigte
er den Schmerz und das Mitgefiihl eines Menschen. Wir kénnen nicht jene denkwiirdigen Worte
vergessen: «Jesu gingen die Augen tiber.» Wer anders als ein Mensch konnte weinen? Weinen
ist etwas speziell Menschliches. Jesus scheint niemals vollstandiger Bein von unserm Bein und
Fleisch von unserm Fleisch, als wenn er weint. Darauf thut unser Herr eine Frage: «Wo habt ihr
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ihn hingelegt?» Er verhiillt seine Allwissenheit: als Mensch sucht er Auskunft — wo ist der Leib
seines lieben, abgeschiedenen Freundes? Eben wie Maria spéater von ihm selber sprach: «Sage mir,
wo hast du ihn hingelegt?» so bittet der Herr um Auskunft gleich einem Menschen, der es nicht
weil. Wie um seine Menschheit noch volliger zu zeigen, geht er, als sie ihm sagen, wo Lazarus
begraben, dieses Weges. Er brauchte nicht zu gehen: er hatte ein Wort sprechen konnen da, wo er
war, und der Todte wire auferstanden. Hétte er nicht ebensowohl in der Ferne wirken konnen wie
in der Nahe? Aber da er Mensch war, «achzete Jesus abermal im Geiste und kam zum Grabey.
Als er den Platz erreicht hat, sieht er eine Kluft, deren Oeffnung durch einen grofien Stein ver-
schlossen ist und nun sucht er menschlichen Beistand. Er ruft: «Hebet den Stein ab». Nun, er, der
den Todten auferwecken konnte, hatte den Stein mit demselben Worte wegwélzen konnen! Doch
der Mensch Christus Jesus, der spricht, als wenn er Hiilfe von den Umstehenden nothig héatte,
erinnert uns wieder an die Weiber vor seinem eigenen Grabe, die sprachen: « Wer walzet uns den
Stein von des Grabes Thiir?» Nachdem dies gethan ist, hebt unser Herr seine Augen zum Himmel
empor und spricht zum Vater in einem mit Danksagung verbundenem Gebet. Wie sehr gleicht
dies alles einem Menschen! Er nimmt den Platz des Bittenden ein. Er spricht mit Gott wie ein
Mensch mit seinem Freunde redet, aber immer noch als Mensch. Machte nicht diese herablassende
Offenbarung seiner Menschheit das Wunder um so merkwiirdiger? Die Zeit kam, wo die Flam-
me der Gottheit aus dem nichtverzehrten Busche seiner Menschheit hervorzuckte. Die Stimme
dessen, der weinte, ward in den Kammern des Todesschattens gehort und heraus kam die Seele
des Lazarus, um wieder in dem Leibe zu leben. «Die Schwachheit Gottes» erwies sich als starker
denn der Tod und méchtiger denn das Grab. Es ist ein Gleichnify unsrer eignen Lage als Arbeiter.
Zuweilen sehen wir die menschliche Seite des Evangeliums und sind halb zweifelhaft, ob es so
viele machtige Werke thun konne. Wenn wir die Geschichte erzahlen, fiirchten wir, sie werde den
Leuten als eine oft wiederholte Sache erscheinen. Wir wundern uns dariiber, daf eine so einfache,
so schlichte, so gewohnliche Wahrheit eine besondere Macht an sich haben solle. Dennoch ist es
so. Aus der thorichten Predigt leuchtet die Weisheit Gottes hervor. Die Herrlichkeit des ewigen
Gottes wird in dem Evangelium gesehen, das wir mit viel Zittern und Schwachheit predigen. Laf3t
uns daher uns unsrer Schwachheit rithmen, weil die Macht Gottes um so ersichtlicher auf uns
ruht. Lafit uns nicht «den Tag geringer Dinge» verachten und nicht entmuthigt werden, weil wir
augenscheinlich so schwach sind. Dieses Werk ist nicht zu unsrer Ehre, sondern zur Verherrlichung
Gottes, und tiber jeden Umstand, der seine Herrlichkeit sichtbarer macht, sollten wir uns freuen.

Laft uns nun auf wenige Augenblicke das Mittel, wodurch diese Auferweckung bewirkt ward,
betrachten. Nichts wurde von unserm Herrn gebraucht, als sein eignes Wort der Macht. Jesus rief
mit lauter Stimme: «Lazare, komm heraus!» Er nannte einfach den Namen des Todten und fiigte
zwei gebietende Worte hinzu. Die Sache war einfach genug. Liebe Freunde, ein Wunder scheint
um so grofler, wenn die gebrauchten Mittel anscheinend schwach und zur Hervorbringung eines
so groflen Resultates wenig angemessen sind. So ist es bei der Errettung der Menschen. Es ist
wunderbar, dafl so armseliges Predigen so grofle Stinder bekehrt. Viele werden zum Herrn gebracht
durch die schlichteste, einfachste, schmuckloseste Predigt des Evangeliums. Sie horen wenig, aber
das Wenige ist von den Lippen Jesu. Viele Bekehrte finden Christum durch ein einziges kleines
Wort. Das gottliche Leben wird in ihr Herz getragen auf den Fliigeln eines kurzen Bibelspruches.
Der Prediger war nicht beredt, er machte keinen Versuch, es zu sein; aber der Heilige Geist sprach
durch ihn mit einer Macht, welcher keine Beredtsamkeit gleichkommen konnte. So sprach der
Herr: «Ihr verdorreten Gebeine, werdet lebendigy; und sie wurden lebendig. Mir macht es Freude,
meines Meisters Evangelium in den schlichtesten Worten zu predigen. Ich wollte noch einfacher
sprechen, wenn ich es konnte. Ich mochte die Worte Daniels, betreffs Belsazers Purpurgewand
und goldener Ketten borgen und zur Rhetorik sagen: «Behalte deine Gaben selbst und gieb dein
Geschenk einem andern!» Die Kraft, Todte lebendig zu machen, liegt nicht in der Weisheit der
Worte, sondern in dem Geist des lebendigen Gottes. Die Stimme ist Christi Stimme und das
Wort ist das Wort dessen, der die Auferstehung und das Leben ist und delhalb werden Menschen
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dadurch lebendig! Freuen wir uns, dafl es nicht nothig ist, dafl ihr und ich Redner werden, damit
der Herr Jesus durch uns spreche: Lafit den Geist Gottes auf uns ruhen, so werden wir mit Kraft
aus der Hohe angethan werden, so dafl selbst die geistlich Todten durch uns die Stimme des
Sohnes Gottes horen sollen, und die, welche sie horen, werden lebendig werden.

Das Resultat des Wirkens Jesu darf nicht iibergangen werden, denn es ist ein Haupttheil
des Staunenswerthen bei diesem Wunder. Lazarus kam heraus und das sogleich. Der Donner
der Stimme Christi war begleitet von dem Blitz seiner gottlichen Macht und sofort zuckte das
Leben in Lazarus hinein und er kam heraus. Gebunden wie er war, die Kraft, welche ihn fahig
gemacht, zu leben, machte ihn fahig, von dem Felsenriff, auf dem er lag, hervor zu schwanken
und da stand er und hatte nichts vom Tode an sich, als seine Grabgewander. Er verlief§ die
dumpfe Luft des Grabes und kehrte zuriick, um noch einmal wieder die Dinge zu sehen, die unter
der Sonne gethan werden; und das sogleich. Fiir mich ist es eine der grofiten Herrlichkeiten des
Evangeliums, daf es nicht Wochen und Monate erfordert, um die Menschen lebendig und zu neuen
Kreaturen zu machen; das Heil kann sofort zu ihnen kommen. Der Mann, der heute Morgen in
dies Tabernakel eintrat in voller Emporung gegen seinen Gott und scheinbar unzuganglich fiir die
gottliche Wahrheit, mag nichts destoweniger jene Stufen hinabgehen mit vergebener Stinde und
einem neuen, ihm verliehenen Geiste, in dessen Kraft er beginnen wird, fiir Gott zu leben, wie er
nie zuvor gelebt hat. Sprecht ihr von «einem Volk, das sogleich geboreny» wird (Jesaja 66,8), als
wenn das unmoglich ware? Es ist bei Gott moglich. Die gottliche Macht kann in einem Augenblick
einen Blitz des Lebens rund um die Welt herum senden und Myriaden der Erwahlten lebendig
machen. Wir haben es jetzt mit Gott zu thun und nicht mit Menschen. Der Mensch muf} Zeit
haben, seine Maschinerie vorzubereiten und in Ordnung zu bringen; aber es ist nicht so mit dem
Herrn. Wir unsrerseits miissen nach einem Prediger suchen und einen Ort fiir ihn finden, wo die
Leute sich versammeln konnen; aber wenn der Herr Jesus wirkt, so ist die That stracks gethan,
mit oder ohne den Prediger und innerhalb oder aulerhalb des Versammlungsortes! Wenn ihr und
ich Finftausend zu speisen hatten, so miiiten wir das Korn in der Miihle mahlen und das Brot in
dem Ofen backen und dann wiirden wir lange Zeit brauchen, es in Korben herbei zu bringen; aber
der Meister nimmt die Gerstenbrode und bricht sie und im Brechen wird die Speise vervielfaltigt.
Dann nimmt er die Fische und siehe, es scheint, als wenn ein Schwarm von Fischen in seinen
Héanden gewesen ware anstatt «zween Fische». Siehe! die ungeheure Menge empfingt Erquickung
von dem geringen Vorrath, der so reichlich vermehrt worden ist. Traut auf Gott, meine Brider.
In aller eurer Liebesarbeit traut auf die ungesehene Macht, die hinter der Menschheit Christi lag
und immer noch hinter dem einfachen Evangelium liegt, das wir predigen. Das ewige Wort mag
schwach und kraftlos scheinen; es mag achzen und weinen und es mag euch vorkommen, als wenn
es weiter nichts thun konnte; aber es kann die Todten auferwecken, und sie sogleich auferwecken.
Seid dessen gewif3.

Die Wirkung, welche dieses Wunder auf diejenigen hervorbrachte, die zusahen, war sehr merk-
wiirdig, denn viele glaubten an den Herrn Jesum. Auflerdem war das Wunder der Auferweckung
des Lazarus eine so unbezweifelte und unbezweifelbare Thatsache, dafl es die Pharisaer zur Ent-
scheidung brachte — sie wollten nun ein Ende mit Christo machen. Sie hatten getrotzt und ge-
schnaubt gegen seine frithern Wunder; aber dieses hatte ihnen einen solchen Schlag versetzt, dafl
sie in ihrer Wuth beschlossen, er solle sterben. Ohne Zweifel war dies Wunder die unmittelba-
re Ursache der Kreuzigung Jesu: es bezeichnete einen entscheidenden Punkt, wo die Menschen
entweder an Christum glauben oder seine Todfeinde werden mufiten. O Briider, wenn der Herr
mit uns ist, werden wir grole Mengen durch Jesum zum Glauben kommen sehen; und wenn die
Wuth der Feinde dadurch starker wird, so la3t uns sie nicht fiirchten: es wird ein letzter Entschei-
dungskampf kommen, und er mag vielleicht herbeigefiihrt werden durch irgend eine erstaunliche
Entfaltung der gottlichen Macht in der Bekehrung der grofiten Siinder. Lafit uns das hoffen; laf3t
uns nicht den Kampf bei Harmageddon fiirchten, denn er wird in Sieg enden. Wir sollen Gréferes
denn dies sehen!
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II.

Zweitens bitte ich euch ein sonderbares Schauspiel zu betrachten. Ein merkwiirdiges Wunder
war unzweifelhaft gewirkt, aber das Anlegen einer letzten Hand war noch erforderlich. Der Mann
war géanzlich auferweckt, aber nicht génzlich befreit. Seht, hier ist ein lebendiger Mensch in den
Gewandern des Todes! Dieses Schweifituch und die andern Grabtiicher waren ganz angemessen
fiir den Tod, aber sie waren sehr am unrechten Orte, als Lazarus wieder zu leben begann. Es
ist ein jammerlicher Anblick, einen lebendigen Menschen sein Leichentuch tragen zu sehen. Doch
haben wir in diesem Tabernakel Hunderte von Leuten gesehen, die von der gottlichen Gnade
lebendig gemacht waren, aber ihre Grabgewander noch trugen. IThr Zustand war so, dafl man sie
noch fiir todt hielt, wenn man sie nicht sorgfaltig beobachtete; und doch brannte in ihrem Innern
die Lampe des gottlichen Lebens. Einige sagten: «Er ist todt, seht seine Gewédnder an!» Allein
die geistlicher Gesinnten riefen: «Er ist nicht todt, aber diese Bande miissen geloset werden!» Es
ist ein sonderbares Schauspiel: ein lebendiger Mensch, der mit Leichentiichern umwunden ist!

Ueberdies, es war ein an Fiuflen und Handen Gebundener, der sich bewegte. Wie er sich be-
wegte, weif ich nicht. Einige der alten Schriftsteller meinten, dafl er gewissermafien durch die Luft
geglitten und daf dies ein Theil des Wunders gewesen sei. Ich denke, er mag so gebunden gewesen
sein, daf er, obgleich nicht im Stande frei zu gehen, doch entlang schwanken konnte wie ein Mann
in einem Sack. Ich weif3, daBl ich Seelen gebunden und doch sich bewegend gesehen habe; sich mit
grofer Kraft in einer Richtung hin bewegend und doch nicht fahig, sich auch nur einen Zollbreit
in einer anderen Richtung hin zu rithren. Habt ihr nicht einen Menschen so wahrhaft lebendig
gesehen, dafl er weinte, trauerte, achzte tiber die Siinde; aber dennoch konnte er nicht an Chris-
tum glauben, sondern schien, soweit es den Glauben anging, an Handen und Fiiflen gebunden.
Ich habe ihn mit Entschlossenheit seine Siinde aufgeben sehen und eine schlechte Gewohnheit
unter die Fiifle treten und dennoch konnte er nicht eine Verheifung ergreifen oder eine Hoffnung
annehmen. Lazarus war frei genug in einer Weise, denn er kam aus dem Grabe heraus, aber das
blindmachende Schweifituch war um seinen Kopf; und so ist es mit manchem lebendig gemachten
Siinder, denn wenn ihr versucht, ihm eine ermuthigende Wahrheit zu zeigen, so kann er sie nicht
sehen.

Ueberdies hier war ein abstoffender und doch anziehender Gegenstand. Maria und Martha
miissen entziickt gewesen sein, ihren Bruder zu sehen, ob auch mit Grabtiichern gebunden. Er
erschreckte die ganze Versammlung und doch fiihlte sie sich zu ihm hingezogen. Ein Mann, frisch
aus dem Grabe in ein Leichentuch gekleidet, ist ein Anblick, den zu vermeiden man einen langen
Weg machen wiirde, aber ein solcher war Lazarus; indefl um einen Mann zu sehen, der vom
Tode auferweckt ist, wére es der Miithe werth, um die ganze Welt zu reisen und ein solcher war
Lazarus. Maria und Martha fiihlten ihr Herz in sich tanzen, nun ihr geliebter Bruder lebendig war.
Ungeachtet des Abstoflenden in dem Anblick mufl derselbe sie entziickt haben mehr als irgend
etwas, das sie gesehen aufler dem Herrn selber. So sind wir einem armen Siinder nahe gekommen;
sein Aechzen zu horen und sein Weinen zu sehen, war genug, um jeden zu erschrecken und dennoch
war er jedem aufrichtigen Herzen so lieb, daf§ wir gerne mit ihm waren. Ich habe zuweilen mit
Stindern gesprochen, deren Herz gebrochen war und sie haben beinahe mein Herz gebrochen; und
doch, wenn sie aus dem Zimmer gingen, habe ich gewiinscht, tausend ihnen Gleiche zu sehen.
Arme Geschopfe, sie fiillen uns mit Schmerz und iiberfluthen uns doch mit Freude.

AuBerdem, hier war ein Mann, stark und doch hiilflos! Er war stark genug aus seinem Grabe
herauszukommen und doch konnte er nicht das Schweifituch von seinem eigenen Haupte nehmen,
denn seine Hande waren gebunden und er konnte nicht nach seinem Hause gehen, denn seine Fiifle
waren umwickelt. Wenn nicht eine freundliche Hand ihn 16ste, blieb er eine lebendige Mumie. Er
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hatte hinreichende Kraft das Grab zu verlassen, aber er konnte sich nicht von seinen Grabgewan-
dern losmachen. So haben wir Menschen stark gesehen, denn der Geist Gottes war in ihnen und
bewegte sie machtig; sie waren nach einer Richtung hin in einem leidenschaftlichen, sich bis zur
Angst steigernden Ernste, doch war das neugeborne Leben in andrer Weise so schwach, daf} sie
bloBe Kindlein in Windeln schienen. Sie waren nicht fahig sich der Freiheit Christi zu erfreuen
oder in die Gemeinschaft mit Christo einzugehen oder fiir Christum zu arbeiten. Sie waren an
Héanden und Fiilen gebunden. Arbeit und Fortschritt waren gleichméafig tiber ihre Kréfte hinaus.
Es scheint seltsam, dal so etwas auf ein Wunder folgt. Die Bande des Todes geltset, aber nicht
die Bande der Leinwand; Bewegung gegeben, aber nicht Bewegung der Hand oder des Fufles;
Kraft verliehen, aber nicht die Macht, sich zu entkleiden. Solche Unregelmafligkeiten sind etwas
Gewohnliches im Reiche der Gnade.

I11.

Dies bringt uns dahin, einen rechtzeitigen Beistand zu betrachten, den ihr und ich berufen
sind zu leisten. O, dal wir Weisheit hétten, unsre Pflicht zu lernen und Gnade, sie sogleich zu
thun.

LaBit uns betrachten, was es fiir Bande sind, die oft eben wiedergeborne Stinder binden. Finige
von ihnen sind blind gemacht durch das Schweifituch um ihren Kopf; sie sind sehr unwissend, es
mangelt ihnen in trauriger Weise an geistlichem Wahrnehmungsvermogen und daneben ist das
Glaubensauge verdunkelt. Doch ist das Auge da und Christus hat es aufgethan; und es ist das
Geschaft des Dieners Gottes, das Schweiituch zu entfernen, durch das es zugebunden ist, indem
er die Wahrheit lehrt, sie auslegt und die Schwierigkeiten hinwegraumt. Dies ist einfach, aber
ungemein nothwendig! Nun da sie Leben haben, werden wir sie mit Nutzen lehren. Auflerdem
sind sie an Handen und Fiilen gebunden, so daf} sie zur Unthdtigkeit gezwungen sind; wir konnen
ihnen zeigen, wie sie fiir Jesum zu arbeiten haben. Zuweilen sind diese Bande die des Schmerzes;
sie fiihlen furchtbare Angst wegen des Vergangenen; wir haben sie zu 16sen, indem wir ihnen zeigen,
dal das Vergangene ausgetilgt ist. Sie sind umwickelt mit mancher Elle von Zweifel, Mitrauen,
Angst und Gewissensbissen. «Loset sie auf und lasset sie gehen!»

Ein anderes Hindernif3 ist das Band der Furcht. «O», sagt die arme Seele, «ich bin ein solcher
Stinder, da} Gott mich fiir meine Stinde strafen muf.» Erklart ihm die grofle Lehre von der
Stellvertretung! Macht diese Binde los durch die Versicherung, dafl Jesus unsre Siinde auf sich
nahm und dafl «wir durch seine Wunden geheilet sind». Es ist wundervoll, was fiir eine Freiheit
durch diese kostliche Wahrheit kommt, wenn sie recht verstanden wird. Die bufifertige Seele
fiirchtet, dafl Jesus ihr Gebet zurlickweisen werde; versichert sie, daf3 er niemand hinausstossen
wird, der zu ihm kommt. Lafit die Furcht von der Seele hinweggenommen werden durch die
Verheiflungen der Schrift, durch unser Zeugnil fiir ihre Wahrheit und durch das Zeugnifl des
Heiligen Geistes fiir die Lehre, die wir mitzutheilen suchen.

Seelen sind sehr oft durch die Grabgewéander des Vorurtheils gebunden. Sie pflegten vor ihrer
Bekehrung so und so zu denken und sind sehr geneigt, ihre todten Gedanken in ihr neues Leben
hiniiberzutragen. Geht und sagt ihnen, daf§ die Dinge nicht das sind, was sie scheinen: das Alte
ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden. Die Tage ihrer Unwissenheit hat Gott iibersehen,
aber jetzt miissen sie ihre Ansichten iiber alles &ndern und nicht mehr nach dem Sehen der Augen
und dem Horen der Ohren urtheilen. Einige von ihnen sind mit mit den Grabtiichern schlechter
Gewohnheit gebunden. Es ist ein edles Werk, einem Trunkenbold zu helfen, die verfluchten Bande
zu 10sen, die ihn an dem geringsten Fortschritt in bessern Dingen hindern. Lafit uns alle Bande
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von uns selber abreiflen, damit wir um so besser ihnen helfen konnen, frei zu werden. Die Ban-
de boser Gewohnheiten mogen noch um Menschen bleiben, die das gottliche Leben empfangen
haben, bis sie auf diese Gewohnheit hingewiesen werden, das Uebel derselben ihnen gezeigt und
ihnen so durch Vorschrift, Gebet und Beispiel geholfen wird, sich zu befreien. Wer unter uns
wollte wiinschen, dafl Lazarus fortfiihre sein Leichentuch zu tragen? Wer wollte wiinschen, einen
Wiedergebornen in bose Gewohnheiten fallen zu sehen? Wenn der Herr die Menschen lebendig
macht, so ist der Hauptpunkt der Sache gesichert und dann konnen ihr und ich hinzutreten und
jedes Band losen, das die freie Thatigkeit des gottlichen Lebens hemmen oder hindern wiirde.

Aber warum werden diese Binden da gelassen? Warum loste nicht das Wunder, das Laza-
rum auferweckte, auch seine Grabtiicher? Ich antworte, weil unser Herr Jesus stets sparsam
mit Wundern ist. Falsche Wunder giebts die Menge: wahrer Wunder sind wenige und in weiten
Zwischenrdaumen. In der romischen Kirche sind die Wunder, die sie beansprucht, meistens eine
Kraftverschwendung. Als jener Heilige es vierzig Tage lang regnen lief3, damit seine Leiche nicht
in die Kirche getragen werde, so war das viel Larm um sehr wenig; wenn St. Denis tausend Meilen
mit seinem Kopf in der Hand ging, so ist man geneigt zu fragen, warum er nicht ebensogut hétte
reisen konnen, wenn er ihn auf seinen Nacken gesetzt héatte; und wenn ein anderer Heiliger iibers
Meer auf einem Tischtuch fuhr, so mochte es scheinen, als wenn es eine Verbesserung gewesen
ware, wenn er sich ein Boot geliechen. Rom kann freigebig mit seiner nachgemachten Miinze sein.
Der Herr Jesus wirkt nie ein Wunder, wenn nicht ein Zweck dabei ist, der auf keine andere Weise
zu erreichen. Als der Feind sagte: «Sprich, daf3 diese Steine Brot werden», weigerte sich unser
Herr, denn es war keine passende Gelegenheit fiir ein Wunder. Lazarus kann nicht aus dem Grabe
auferweckt werden aufler durch ein Wunder, aber er kann losgebunden werden ohne ein Wunder
und deshalb miissen menschliche Hande es thun. Wenn irgend etwas in dem Reiche Gottes ist, was
wir selber thun konnen, so ist es Thorheit zu sagen: «Moge der Herr es thun», denn er wird nichts
Derartiges thun. Wenn ihr es thun konnt, sollt ihr es thun und wenn ihr euch dessen weigert, so
wird dies Versaumnifl an euch heimgesucht werden.

Ich setze voraus, dafl diese Binden da gelassen waren, damit diejenigen, welche kamen, um sie
abzuwickeln, gewif$ sein mochten, dafs er derselbe Mann war, der starb. Einige von ihnen mogen
gesagt haben: «Dies ist Lazarus, denn dies sind die Grabtiicher, womit wir ihn umwanden. Hier
ist keine Betriigerei. Dies ist derselbe Mann, der hingelegt, und von uns zum Begrabnify bereitet
wurde.» — «Ich erinnere mich, daf} ich diesen Stich machte», ruft der eine. «Ich erkenne diesen
Flecken in der Leinwand wieder», ruft der andere. Als sie Lazarus so nahe kamen, wurden sie
ebenfalls sicher tiberzeugt, dafl er wirklich lebendig war! Sie nahmen wahr, wie das lebendige
Fleisch aufquoll, als die Binden eine nach der andern abgenommen wurden: sie bemerkten sein
Athmen und die Rothe, die in seine Wangen stieg. Um irgend solcher Ursache willen gestattet
unser Herr dem lebendig gemachten Stinder, in einer gewissen Gebundenheit zu bleiben, damit wir
erkennen, dafl der Mann derselbe ist, der wirklich todt war in Uebertretungen und Stinden. Er war
kein Scheinsiinder, denn die Spuren seiner Siinde sind noch an ihm. Thr konnt sehen an dem, was
er sagt, daf} seine Erziehung nicht die beste gewesen; die Ueberbleibsel der alten Natur zeigen, was
der Mann frither war. Je dann und wann steigt der Grabesgeruch in eure Nase; der Moder der Gruft
hat seine Grabtiicher fleckig gemacht; sein Tod war ein wahrer und keine Nachahmung. So wissen
wir auch, dafl er lebendig ist, denn wir hoéren sein Seufzen und Geschrei und wir nehmen wahr,
daB seine Erfahrung die eines Gotteskindes ist. Jene Wiinsche, jene Herzenserforschung und jenes
Verlangen, vollig richtig zu Gott zu stehen — wir wissen, was dies bedeutet. Beim Unterscheiden
der Geister oder bei der Vergewisserung iiber das Werk Gottes an irgend jemandem, ist es eine
grofle Hiilfe fiir uns, in lebendige Beriihrung mit diesen Unvollkommenheiten zu kommen, die wir
unter der Leitung des Heiligen Geistes hinwegnehmen diirfen.

Ueberdies denke ich immer noch, der Hauptzweck war, daf$ diese Jinger in kostliche Gemein-
schaft mit Christo treten mdchten. Sie konnten jeder sagen, nicht stolz, aber freudig: « Unser Herr
weckte Lazarum auf und ich war dabei und half ihn von seinen Grabtiichern 16sen.» Vielleicht
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konnte Martha spater sagen, «Ich nahm das Schweiituch von dem lieben Antlitz meines Bruders»
und Maria konnte hinzufiigen, «ich half eine Hand zu 16sen». Es ist sehr siif§ zu hoffen, dafl wir et-
was gethan haben, eine Seele aufzumuntern, zu lehren oder zu heiligen. Nicht uns kann dafiir Lob
gebiihren, aber es ist ein grofler Trost fiir uns in solchen Dingen. Briider und Schwestern, wollt ihr
nicht einen Antheil an dieser Freude haben? Wollt ihr nicht die verlornen k Schafe suchen? Wollt
ihr nicht das Haus kehren nach dem verlornen Groschen? Wollt ihr nicht wenigstens helfen, dem
langverlornen Sohn ein Fest zu bereiten? Dies, seht ihr, giebt euch ein solches Interesse an einem
Erretteten. Genaue Beobachter sagen uns, dafl die, welchen wir dienen, uns vergessen mogen, aber
die, welche uns einen Dienst thun, dadurch fest an uns gebunden seien. Viele Freundlichkeiten
mogt ihr Leuten erweisen, und sie werden ganz undankbar sein, aber die, welche die Wohlthat
verliehen haben, vergessen es nicht. Wenn der Herr Jesus uns andern helfen heif3t, so ist es theil-
weise, damit sie uns lieben fiir das, was wir gethan haben, aber noch mehr, damit wir sie lieben,
weil wir ihnen eine Wohlthat erwiesen. Giebt es irgend eine Liebe, die der Liebe einer Mutter fiir
ihr Kind gleicht? Ist dies nicht die starkste Zuneigung auf Erden? Warum liebt eine Mutter ihr
Kind? Erwies das kleine Kind je der Mutter einen Dienst, der eines Hellers werth war? Gewif3
nicht, es ist die Mutter, die alles fiir das Kind thut. Darum bindet der Herr uns durch Liebe an
die Neubekehrten, indem er uns erlaubt, ihnen zu helfen. So ist die Kirche ganz aus einem Stiick
gemacht und «von oben an gewirket durch und durch» vermittelst der Liebesarbeit. O ihr, die
ihr leer an Liebe seid, es ist ersichtlich, daf§ ihr nicht arbeitet mit dem reinen Wunsche, andern
wohlzuthun, denn wenn ihr das thatet wiirdet ihr voll Zuneigung gegen sie sein.

Ehe wir diesen Punkt von dem rechtzeitigen Beistande verlassen, wollen wir fragen: « Warum
sollen wir diese Grabgewdnder entfernen?» Es ist genug zu erwidern, dal der Herr uns geheiflen,
dies zu thun. Er befiehlt uns: «Loset ihn auf und lasset ihn gehen!» Er heifit uns die Kleinmiithigen
trosten und die Schwachen unterstiitzen. Wenn er es befiehlt, so brauchen wir keinen andern
Grund. Ich hoffe, meine lieben Freunde, ihr werdet sogleich ans Werk gehen, denn des Konigs
Geschaft erfordert Eile und wir sind Verrather, wenn wir es aufschieben.

Wir sollten dies thun, weil es sehr moglich ist, dafl wir geholfen, diese Grabtiicher um unsern
Freund zu binden. Einige von den Leuten, die an diesem Tage zu Bethanien waren, hatten bei
dem Begrabnifl Beistand geleistet und sicherlich, diejenigen sollten Lazarum losen, die geholfen
ihn zu binden. Mancher christliche Mann hat vor seiner Bekehrung durch sein Beispiel geholfen,
Stnder noch schlimmer zu machen und moglicher Weise hat er nach seiner Bekehrung durch
Gleichgiiltigkeit und Mangel an Fifer dazu beigetragen, Neubekehrte in die Bande des Zweifels
und Schmerzes zu binden. Jedenfalls habt ihr von Manchem gesagt: « Er wird nie errettet werden!»
Da habt ihr ihn in Grabtiicher gewickelt; der Herr befahl euch nie, das zu thun — ihr thatet es
auf eigne Hand; und nun, da er euch heifit, diese Grabtiicher abnehmen, wollt ihr nicht schnell
sein, es zu thun?

Ich gedenke daran, wie jemand eine helfende Hand lieh, die Grabgewander von mir abzuneh-
men und deshalb wiinsche ich die Grabtiicher anderer zu 16sen. Wenn wir nicht wiederbezahlen
konnen, was wir schuldig sind, an denselben Mann, der uns Gutes gethan, so konnen wir es we-
nigstens wiederbezahlen, indem wir fiir das allgemeine Wohl der Suchenden wirken. «Hier», sagte
ein wohlwollender Mann, als er einem Armen Hilfe erwies, «nimm dies Geld und wenn du es
zuriickzahlen kannst, gieb es dem Ersten, den du in demselben Zustande findest, in dem du jetzt
bist und sage ihm, er moge es einem Nothleidenden geben, sobald er dazu im Stande sei, so wird
mein Geld manchen Tag lang umherwandern.» Das ist das, was unser Herr thut: er sendet einen
Bruder, meine Bande zu 16sen; dann wird mir geholfen, einen andern frei zu machen und der 16set
einen dritten und so weiter bis ans Ende der Welt. Gott gebe, dafl ihr und ich nicht nachléssig in
diesem himmlischen Dienste sein mogen.
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IV.

Zuletzt, ein praktischer Wink. Wenn der Herr Jesus die Jiinger gebrauchte, Lazarum von
seinen Grabtiichern zu befreien, meint ihr nicht, er wiirde uns gebrauchen, wenn wir bereit zu
solchem Werke wéren? Dort ist Paulus: Der Herr Jesus hat ihn niedergeworfen; aber Ananias
muf} ihn besuchen und ihn taufen, damit er sein Gesicht empfange. Dort ist Cornelius: er hat
den Herrn gesucht und der Herr ist ihm gnadig, aber er mufl zuerst Petrum hoéren. Dort ist ein
reicher Mohr, der in seinem Wagen fahrt und das Buch des Propheten Jesaia lieset, aber er kann
es nicht verstehen bis Philippus kommt. Der Lydia ist das Herz aufgethan, aber nur Paulus kann
sie zu dem Herrn Jesu fithren. Unzéahlbar sind die Beispiele von Seelen, die durch menschliche
Werkzeuge gesegnet sind; aber ich will schliefen, indem ich eure Aufmerksamkeit auf eine Stelle
lenke, bei der ich ein paar Sekunden zu verweilen wiinsche.

Als der verlorene Sohn heimkehrte, sprach der Vater nicht zu einem der Knechte, «Geh ihm
entgegen!» — Nein wir lesen: «Da er aber noch ferne von dannen war, sahe ihn sein Vater und
jammerte ihn, lief und fiel ihm um seinen Hals und kiissete ihn.» Er that all dieses selber. Der
Vater personlich vergab ihm und nahm ihn wieder an; allein wir lesen weiterhin: « Aber der Vater
sprach zu seinen Knechten: Bringet das beste Kleid hervor und thut ihn an, und gebet ihm einen
Fingerreif an seine Hand und Schuhe an seine Fiifle; und bringet ein geméastet Kalb her, und
schlachtet es, lait uns essen und frohlich sein!» Der liebevolle Vater hatte all dieses selbst thun
konnen, nicht wahr? O ja, aber er wiinschte, dafl alle Knechte in dem Hause eines Sinnes mit
ihm sein sollten in dem freudigen Empfang seines Sohnes. Der groflie Herr konnte selber alles fiir
einen Siinder thun, aber er thut es nicht, weil er wiinscht, daf3 wir alle in Gemeinschaft mit ihm
sein sollen. Kommt, Mitknechte, bringet das beste Kleid hervor. Ich bin nie gliicklicher, als wenn
ich die Gerechtigkeit Christi predige und suche, dem Stinder sie anzuthun. «Was!» ruft einer,
«du kannst sie nicht anthun.» Das Gleichnif sagt so: «Bringet das beste Kleid hervor und thut
thn an.» Ich bringe es nicht nur hervor und zeige es, sondern durch des Heiligen Geistes Hiilfe
versuche ich, es dem Siinder anzuthun. Ich halte es vor ihm in die Hohe, grade wie ihr eines
Freundes Ueberrock vor ihm in die Hohe haltet, um ihm beim Anziehen desselben zu helfen. Ihr
habt des armen Siinders Hand in den Aermel zu fithren und den Rock iiber seine Schultern zu
ziehen, sonst mag er ihn nie anthun. Ihr sollt ihn lehren, trosten, ermuntern und in der That,
ihm helfen, sich wie einer von der Familie zu kleiden. Sodann der Ring, konnen wir den nicht
herbringen? Gewif, der Vater hatte den Ring an seines Sohnes Hand stecken sollen. Nein, er
heiflt seine Knechte das thun. Er ruft ihnen zu: Gebet ihm einen Ring an seine Hand; fiihret
ihn in die Genossenschaft ein, macht ihn froh durch die Gemeinschaft der Heiligen. Ihr und ich
miissen den Neubekehrten in die Freuden der christlichen Gesellschaft einfithren und ihn erkennen
lassen, was es heifit, mit Christo vermahlt zu sein und mit seinem Volke vereinigt. Wir miissen
diesen Zuriickgebrachten Ehre anthun und diejenigen schmiicken, die einst entwiirdigt waren. Wir
diirfen auch nicht unterlassen, Schuhe an seine Fiifle zu thun. Er hat eine lange Reise zu machen;
er soll ein Pilger sein und wir miissen helfen, dafl er beschuhet wird, «als fertig zu treiben das
Evangelium des Friedens.» Seinen Fiilen sind die Wege des Herrn neu: wir miissen ihm zeigen, wie
er des Meisters Botschaften auszurichten habe. Was das gemastete Kalb betrifft, so ist es unsre
Sache, die Wiedergebrachten zu speisen; und was das Gesdnge und den Reigen angeht, so ist es an
uns, die Herzen der Buffertigen froh zu machen, indem wir uns iiber sie freuen. Es ist sehr viel zu
thun: o meine Briider, versucht, etwas heute Morgen zu thun! Einige unter uns werden nach einem
Suchenden aufblicken, sobald der Gottesdienst voriiber ist, und werden sich bemiihen, einen Ring
an seine Hand zu thun und Schuhe an seine Fiifle. Ich wiinschte, dafl mehr von euch dies théten;
aber wenn ihr es nicht thun konnt innerhalb der Mauern dieses Tabernakels, so thut es, wenn
ihr nach Hause kommt. Beginnt einen heiligen Dienst fiir die Bekehrten, die noch nicht in die
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Freiheit gebracht sind. Es giebt Kinder Gottes, die noch nicht einen Schuh fiir ihre Fiifle haben;
es giebt viele Schuhe in dem Hause, aber keinen Knecht, der sie anthut. Wenn ich umherblicke,
sehe ich einige Briider, die noch nicht den Ring an ihrer Hand haben. O, daf} ich das Vorrecht
haben mochte, ihn anzuthun! Ich beschwore euch, Briider, bei dem Blut, das euch erkauft hat
und bei der Liebe, welche euch fest halt, und bei der unendlichen Giite, die euch giebt, was Noth
ist, geht hin und thut, was eurer Meister euch gnadig erlaubt und befiehlt zu thun; loset Lazarus,
bringet das beste Kleid hervor und thut es ihm an, thut einen Ring an seine Hand und Schuhe
an seine Fiifle und lasset uns alle essen und frohlich sein mit unserm Vater! Amen.

Predigt von C.H.Spurgeon
Das Losen des Lazarus
20. April 1884

Aus Neutestamentliche Bilder
Verlag J. G. Oncken Nachfolger, 1897

11



	Das Lösen des Lazarus
	I.
	II.
	III.
	IV.


